
Das Tagebuch des Francesco Pacellli
CHNEIDE SJ

Der 11 Februar 1eses Jahres, der Jahrestag der Lateranverträge, wurde
talıen zum Anlaß zahlreicher Veröffentlichungen 1 Zeitungen uUun!: e1it-

schriften. Die bedeutendste wa  — ohne Zweiftel der Brief des PapstesJohan-
den italienischen Episkopat (1im Osservatore Romano VOIN

10 Februar abgedruckt) mıiıt der teilweisen Wiedergabe j 116 gehaltenen
und bisher ı Wortlaut unbekannt gebliebenen ede Pius’ XIJ1€ den
etzten Wochen SC1INES Lebens VAxR Jahrestag der Lateranverträge VOT'-
bereitet atte und Februar 1939VOTr den nach Rom zusammengerufe-
Nen Bischöfen Italiens halten wollte, die jedoch durch Tod Vortag
Entwurft blieb ber den Inhalt der ede zirkulierten seither die verschie-
densten rüchte und Vermutungen; Ina  - glaubte S  9 da{fß Pius XI da-
mals f} der italienischen Kassengesetzgebung = der La-
teranvertrage beabsichtigt habe Indessen sind jetzt all diese Annahmen
durch die Veröffentlichung der wichtigsten Abschnitte ı ede Is «SCSCHN-
standslos 165SECI1.

Mit C111 ienen Verspätung 1st 1U och Werk erschienen das als
wichtigster Beitrag ZUTC Kenntnis der Vorgeschichte der Lateranverträge ailı-

zusprechen ist. Es handelt sich das Tagebuch des römischen Juristen
Francesco Pacelli, as ı stattlichen Band VO ber 500 Seiten VO  - der
Vatikanischen Druckerei herausgegeben wurde. Als Herausgeber zeichnet
der Professor Kirchengeschichte derPäpstlichen Hochschule des La-
teran Mons Michele Maccaronel1.

Francesco Pacelli dessen Persönlichkeit Leiber i Nachruf über
1U$8 XII dieser Zeitschrift urz gezeichnet hat2? hatte als Vertrauensmann
des HI Stuhles un: ständigem Kontakt mıiıt Pius A den Jahren 1926
bis die Vorverhandlungen mıt der italienischen Regierung üuhren.
Mit größter (ewissenhaftigkeit vermerkte sC1IHECIM persönlichen Jage-
buch alle Besprechungen und alle W eisungen, die VO  a hohen Auf-
traggeber erhielt. Damit sind diese SCHNAUCNHN Aufzeich1;ungen ec1ine erst-

Fr Pacelli, I1 Diarıo della Concilhiazione, Labreria Vatıcana 1959 1—154 der ext
des Tagebuches;: 155—203 dıie Protokolle der offiziellen Verhandlungen (6 Januar bIs

Kebruar 9 205—557 e1in Anhang miıt Dokumenten (Entwürfe, Denkschriften,Briefe).
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ransıS© historische Quelle, aus der sich der Gan derVerhandlungen miıt
allen iıhren Schwierigkeiten, Problemen und Lösungsversuchen ergibt. Der
Verfasser hatspäter das kostbare Dokument sC1NCIM Bruder. dem Kardinal-
staatssekretär Pacelli. übergeben, derannn 1957 als Papst 1US XII die Kr-
aubnis Zu vollständigen Ausgabe erteilte, nachdem bereits 1952 dem
Artikel „Pacelli,; Francesco‘“® der Enciclopedia Cattolica IX) ZUIMN ersten
Male auf die Existenz un: die besondere Bedeutung dieser Tagebücher hin-

worden WAar.

Die ‚„Römische Krage” ist UNNIMMNeEeTr mehr alsz blo{fß inneritalienische An-
gelegenheit VECSCH, un! deshalb iıst die Vorgeschichte ihrer Lösune s1C

un durch das Tavebuch Pacellis bekannt geworden 1st auch für den eut-
schen Leser wichtie Gewiß Ina  en dachte SEeIT der Erklärunege des Staatssekre-
tAars Gasparri ach dem Eintritt Italiens den ersten Weltkriee nıcht mehr
an formelle internationale (Garantie für den Hall möcglichen Nege-
Iuns des Verhältnisses zwischen dem HI Stuhl un! dem italienischen Staat
Trotzdem Wäar bei Bec  ınn der Verhandlungen 116 VO  - Pius AI selbst
formulierte grundsätzliche Voraussetzung, die bezeichnenderweise erster
Stelle VOTLT ZwelL welıtferen Hauptpunkten steht ‚„„Es handelt sich nıcht S

T"’Ee111 inneritalienische Fracve Es SInSs allerdinos zunächst das örtlich
eingeschränkte Problem, W16 sich die Beziehungen zwischen dem modernen
italienischen Staat und dem Papsttum gestalten sollten. eıt dem SepP-
tember 1870, als die italienischen ITruppen mıt Waffengewalt die Stadt Rom
besetzten und dem Papst Pius den letzten Rest des Kirchenstaats ent-
F1SS5CN, bestand diese Römische Frage. Der Papst und 5 Nachfolver oÄil-
ten un: konnten die einsellige gewaltsame Maßnahme Italiens nicht eIr-

kennen: S16 betrachteten die Annexion des Kirchenstaates als willkürliche
un widerrechtliche Tat, die S1Ee Protest erhoben, un erklärten sich
als der für die Kirchenleitung notwendigen Freiheit und Unabhängigkeit be-
raubt.

Dieser Protest nd die arın ZUD Ausdruck kommende Lage des Papst-
Ms SU1SEN die SANZE Kirche all, die Ja der Stellung un dem Schicksal
ihres OÖberhauptes interessiert 1 muÄlste. Bis ist bekannt, da schon die
allerersten Anfänge des Bismarckreiches VO der Römischen Frage ber-
schattet aren. Die erste Thronrede des deutschen Kaisers Wilhelm VOoOr

em Reichstag enthielt ıJeNE berühmt gewordene Klausel, wonach das
Deutsche Reich keinerlei Interventionen: ı ausländischen Angelegenhei-
ten gewillt SC1L; un diese allgemein gehaltene Wendung wWäar gedacht als
deutliche Hilfestellung gegenüber dem italienischen Einheitsstaat und wurde
auch verstanden. In der darauffolgenden sogenannten Adreßdebatte VEeEL-

focht die neugegründete Zentrumspartel heftig, jedochvergeblich,znde-
ruhng zugunsten des HI Stuhles, dessen Anspruch damals „gleichsam das

Martınt, Pıo AI la Conciliazıone DNe1l Documenti Pacellı, Civılta Cattolica
110/I1 45€; dem Verfasser standen noch weıtere unveröffentlichte Dokumente Ur

Verfügung.
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Symbo! ‚ an dem sich üb: al chlich gesinnte und liberale Katholiken
_schieden‘““.

Da{iß der gewaltsam herbeigeführte Zustand VO  \ den Päpsten später nıcht
einfach hingenommen und stillschweigend gebilligt wurde, mas den, der
1Ur die historische Entwicklung sieht, verwundern. Ks bestand ja sehr bald
ga e1iNe Aussicht mehr, das Geschehene rückgängig machen. ndessen E Edarft nicht außer cht lassen, da{fs sich einen einseıitigen, betont
kirchenfeindlichen Eingri£ff gehandelt hatte und da{fßßs überdies VO S£1-

ten desHl Stuhles ıImMmMmMerder Überzeugun-}  SsCch War, die weltliche Herr-
schaft SC1 die unabdingbare Voraussetzung der FKreiheit un Unabhängigkeit
der obersten Kirchenleitune. Dies das eigentliche Argument SCWESCH,
MI1t dem Kardinal Consalvi beim Wiener Kongref für die volle Wiederher-
stellung des Kirchenstaates eingetreten war®?. Ahnlich, WeNnn auch ı
etwa  s  ] abgeschwächten WYorm, hatte sich Papst 1US$ 1864 ı 5yIHabus g..
SCH die Auffassung gewandt, als ob die Aufhebung des Kirchenstaates der
Freiheit desPapsttums förderlich SC könnte. Und och aus dem Anfang
dieses ahrhunderts ıst uns durch die Tagebücher des Papsthistorikers Lud-
W15  &5 Voxn Pastor Cn aufschlußreiches Zeugnis dafür bekannt, z  16 selbst
moderner un: ur die Zeitlage aufgeschlossener Papst W16 1US Z die durch
da Jahr 15370 entstandene Lage beurteilte; CeCLNEIN Gespräch mıiıt dem
DominikanerpaterDenitle äaußerte sich: „Ich werde keines der Rechte der
Kirche vergeben; aber WeNnnNn der König INır heute Rom anbieten würde,
geriete ich 1 die gröfste Verlegenheit: wäas tun ? W16 die i  ‚e}  tadt regieren 76

Diese vertrauliche Außerung 1äßt die eigentliche Schwierigkeit der Röm  1-
schen KFrage klar erkennen. Die Entwicklung wäarnach 1370 vorangeschrit-
ten, da{s das formelle Recht ganıchtmehr ı der tatsächlichen Ordnung der
Dinge durch 5 Rückkehr ZU ursprünglichen TZustand verwirklichen

Die Unhaltbarkeit dieser festrefahrenen Situation wurde durch die HKr-
CISILLS55C des ersten W eltkriegs och offenkundiger. Einerseits zeigte sich die
Unmöglichkeit eiNer einfachen un: totalen Wiedergutmachung, da der ıta- ©
lienische Einheitsstaat eben 1 der Zwischenzeitz solche Form nationaler
Kinung erreicht hatte, die nicht mehr anders gestalten WarLr; un der Staats-
sekretär Benedikts lhieß ı SC1INEeETr bereits erwähnten Erklärung von 1915
daran keinen Zweitel. Anderseits CrEWICS sıch aber die damalige Lage des
Papsttums angesichts der entstandenen Schwierigkeiten (die diplomatischen
Vertreter.der Mittelmächte beim HI1 Stuhl!hatten Rom verlassen INUSSCH; die
Berichterstattung der Bischöfe die Kurie Wargehemmt oder unmöglich
geworden) qals untracbar. Hs nımmt daher nicht wunder, daß gerade I

Hertling,Geschichte der katholischen Kirche den Vereinigten Staaten. Berlın
1954, 123

Kıntzeri, { Congresso dı Vienna la Sede Rom 1904, 667 Ce motit i{TOUVE
6®ans Ia necessıte d’une veritable ındependence du Pape.

6 Pastor, Tagebücher, Briefe, Erinnerungen, hrsg. Wüäühr Heidelberg1950.,
S, 431

6*



-

Burkha Schnei

Kriegsjahren die Römische Frage wieder Neu un oft i den verschiedensten
Ländernerörtert wurde.

Damals wäar C daß der spätere Kardinal FKranz Ehrle S.J i Aufsatz
dieser Zeitschrift sSC111€6E „kleine Lösung“ der Römischen Frage ZUT Diskus-

stellte “. Er schlägt ort die Krrichtung SOou  en Staates VOÖT,
dessen Gebiet sich auft den Bereich des Vatikans under Peterskirche be-
schränken sollte. Dem Beitrag ist auf 5929 611e topographische Skizze bei-
gegeben, die sich fast auf den Quadratmeter mıt der tatsächlichen est-
legungo des Staatsgebietes ı Jahre 1929 deckt

Dieser Vorschlag e1iNeTr Minimallösung kam damals überraschend un
regte VOT allem der Persönlichkeit des Verfassers gröfste Verwunde-
rungs. Pater Ehrle hatte CL1LIl halbes Menschenleben Rom verbracht: hatte

en fünfzehn Jahren VO  — 18380 hıs 18395 als Historiker dort gearbeitet un
galt als der anerkannte Fachmann für die Geschichte des Vatikanischen Pa-
lastes und der Leoninischen Stadt;: das Vertrauen Leos 111 berief i annn
ZUFTF Leitung der Vatikanischen Bibliothek, der fast ZWC61 Jahrzehnte lang
bis ZUKriegsausbruch vorstand. In der SaNzZeEN gelehrten elt genold 4er WIC

der Römischen Kurie höchstes Ansehen. Er selbst hat später davon Cl -

zählt, dafßs ı ach der Veröffentlichung SC1LNES Artikels mehrfach kritisiert
wurde, und War besonders mıt dem Hinweis darauf, da{fß gerade CLI, der doch
dem HI Stuhl nahegestanden SC ] un: C solches Vertrauen der Päpste 20 Y
NOssen habe, mıt derartigen Pro]ekt deren eigentliches Anliegen,
ıch die \Viedqrhersfcellung des Kirchenstaates, durchkreuzt L  abe Wir Secn

jedoch heute un dem Einsichtigen konnte damals schon Ik lar SCcCIN

da{fßß Pater Ehrle nıcht ohne Wiıssen Benedikts X un! dessen Staatssekre-
Tars Gasparri Idee der kleinen Lösune veröffentlicht hatte

Von der Idee bis ZUTLT Verwirklichune brauchte ®  ıt Der Weltkrieg
und die unruhigen Nachkriegsjahre ließen Benedikt keine Möglichkeit
eLWAS Z.u versuchen Gleichsam als Ankündigung Bereitschaft ZULC kom-
menden Lösune wurde die Geste 1US AI verstanden der ach C116T Wahl

Febrvar 19292 den Segen rbi et rbı A erstenmal SECIT 1870
wıiedelr Von der außeren Loggia der Peterskirche spendete nd sollte
auch tatsächlich zucgleich mMmi1ıt dem SC1INCIN Amt als Staatssekretär bestä-
1ı1oeien Kardinal Gasparri die Römische Fracve der Lösung zuführen. die
10A1 als die kirchenveschichtlich wohl bedeutsamste Tat SC1LINES Pontifikates
ezeichnen kann: denn handelte sich nıcht WENILSET, qls da{fß C1INC her
tausend] ährige Periode endgültig abgeschlossen wurde.

Die::äußere Geschichte der VO  — 1926 15 1929 dauernden Verhandlungen ist
ihren Umrissen schon Jängst bekannt: hat bereits Schmidhn

Schlufßband SC1INeEeTr Papstgeschichte der neuesSteEN Zeit, der den Pontifikat
1US X behandelt, C  »n Gang der Verhandlungen ein1germalsen schildern

01 (1916) 505—53
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Da Ta uch des Francesco a h

könnenS. ‚DieTagebücher. Pacellis geben nun genauesten Auféchluiä ber das
vielfältige Hin und Herder Beratungen, ber die auftauchenden Schwier1g-
keiten, ber die verschiedenen Stufen,bıs derendgültige Vertragstext fest-
gelegt un! ratiliziert WAäar, und VOr allem über die grundsätzlichen Absichten
und Beweggründe der dem Vertragswerk beteiligten Hauptpersonen, 1äanl-

ich des Papstes und Staatssekretärs einerseits un des italienischen
Königs un!: des Regierungschefs Mussolini anderseits.

Hier ann die SaNZe Vorgeschichte der Lateranverträge nicht ausführlich
dargestellt werden. Es sollen vielmehr 1Ur €  to] wichtige Punkte heraus-
gehoben werden, die S1C|  h aus dem Tagebuch Pacellis ergeben und die ZU -

gleich auch außerhal Italiens VO Interesse SC dürften.

Die Kintragungen zeichnen sich durch knappe Sachlichkeit und jurıstische
Nüchternheit AaUSs. Kaum fa Wort 1st zuviel, und 1Ur 881

stellen 1äfst der Verfasser z persönliche Bemerkung einfließen. So eLwa,
den Kintrag ; Juni 1929, dem Vortag der Ratifizierung der \]7—

träge, beginnt: ‚„„Arbeitsreicher Jag, vielleicht der mühsamste und schwie-
rıgste Jag der SAaANZEN Verhandlungen‘“ 150); das SANZC Werk schien damals

Gefahr. Nicht WENISCI als JE viermal mußte Pacelli aqls Mittelsmann den
Papst und Mussolini aufsuchen, die letzten Schwierigkeiten ' e] die
Katıfizierung beheben der 21 Oktober 19727 aqals Kardinal Gasparrı
Pacelli mitteilte, da der HI Stuhl die offiziellen V.erhandlungen Msgr  >]
Borgongini-Duca? delegieren werde „„‚Diese Bemerkung, die ich INLLI“ vol-
lem Schweigen anhörte, öhne etwas entgegnen, schien INr direktem
Gegensatz dem, wWwWAas der HI Vater 1r gesagt hatte‘“10 (741 Am
13 November nothiert Pacelli ‚„„‚Unter strengstem Geheimnis teilt der HI Va-
ter IN Punkte mıiıt die ich jedoch gerade LL  = das (Seheimnis wah-
LOn diesen Aufzeichnungen nıcht erwähne Nachtrag wird
NıgsLENS Punkt angegeben: der Papst hatte iıhm die gleiche Mitteilung
über die Beauftragung des Msgr Borgongini gemacht El und Anm och
einmal kommt die gleiche persönliche Hrage‘ November 1928 zZu

Sprache: „Ich teile dem Vater mit, da{ß Kardinal (Fasparrı 104 gestern
A_  o  te, die offiziellen Verhandlungen würden ausschließlich Msgr. Borgongini
übertragen, und IC ieß merken, schr Ne1NCIN guten Ruf abträglich
W  9 beiseite gestellt Zwerden, Von dem Augenblick a da Mussolini .
schließlich Barone (mit den offiziellen Verhandlungen) beauftragen wird““
102) Tatsächlich machte dieser Kinwand auf den Papst, der offensichtlich

L  9 München 1939, 105—108; manchen Kınzelheı:ten ıst dıe Darstellung nıcht
korrekt. Das iıtalienische. Werk Bıggil,. Storıa inediıta della Conciliazione, Maıland
1949 1sSt einselt1g" vom Standpunkt der ıtalienıschen Kegierung un mıiıt Benützung der dort
vorliegenden Dokumente geschrieben.

Damals Sekretär der Kongregatıion für Außerordentliche kırchliche Angelegenheiten;:
VO|  a} 1929 hıs 1953 erster Nuntius ‚Jtalıen. dann Kardınal, gesL. 1954

Damals hatte Pıus XI gesagl, dafß die Verhandlungen ausschließlich zwıschen Ba-
und Pacelli geführt werden sollten (74)



on der laß seılıt erun“oraussetzu Z C1iNe 1S
höherer Beamter die offiziellen Verhandlungen FU  =) C, SECWISSCH

Eindruck, un änderte auch sofortsSC Entscheidune.
Das Tagebuch beginnt mıtC1iNeEeENN KEintrag August 1926: .„DerStaats-

rat Barone ersucht mich CNn Gespräch ber die Römische Frage.“ Pacelli
wäaär gerade Lag VOo Eucharistischen Kongreß i Chicago ach Rom
zurückgekommen. Der Jurist DomenicoBarone, überzeugter Katholik un
zugleich Anhäncver des Faschismus, der das Vertrauen Mussolinis genoß
wurde der verständnisvolle und auf Ausgleich bedachte Gesprächs-
partner Pacellis, mıiıt dem persönlicher .Freundschaft stand 11. Damit

S Warell VO  —; vornherein günstige Aussichten für den weiteren Verlauf gegeben.
Barone sollte jedoch das grofse Werk nicht Ende führen;:&Wochen
VOT der Unterzeichnung der Verträge, ; Januar 1929 starb

Pacelli zeıgte sich als Mittelsmann des HI Stuhles des 1  hn gesetzten
Vertrauenswürdig. Mit großer Geduld un klugem Geschieck erfüllte: durch
fast TCe1 Jahre sSC1116 schwierige Aufgabe. Schon die Liste der Besprechungen
und Verhandlungen, W16€6 S16 sich wohl 7ziemlich lückenlos: - aus dem
YTagebuch aufstellen läßt. ist eindrucksvaoll. Oft ist die Dauer der Audienzen
und Gespräche angegeben, manchmal währten S16 den SANZCN Tag  tok; meistens
ein oder mehrere Stunden, besonders den etzten WVochen or dem
14 Februar 1929

SWA [
1926 19927 1928 1929 1929 gesamt

Audıenzen be1ı 1US XI alleın 15 50 127
ZUSAaINniNnNeIl mıiıt
Kardınal Gasparrı 19 DF
Audienzen beı
Kardınal Gasparrı yAS „Je.

Gespräche MI1t anderen
10Vatıkanıschen Stellen

Verhandlungen
MITt Barone 102

2  . Verhandlungen
mi1ıt Mussolıinı

Verhandlungen mIi1t
ıtalıenıschen Regierungsstellen 4()

Barone, geb 1879 ı111 Neapel, ar se1it 1919 Miıtglieddes Staatsrats, Insti-
tution, die 1 Deutschland keine Parallele hat, un gehörte der ı den 220er Jahrentätıgen
Kommissıon ZU.  - Straf- un Ziyilrechtsreform

©



haben WIT E ral e mı Msgr BorgoNSIN1L, der VOo
Aı  ANovember 1926 als Fachmann für Konkordatsfpagen .Pacelli aut dessen

Ia} Wunsch hin beigegeben wa  — (16), nicht berücksichtigt. Die Liste
zeigt für das Jahr 19928 30015 auffallend SCTINSC Zahl VO  S Gesprächen mıiıt
em Kardinalstaatssekretär. Am Januar findet sich der Kintrag: „Der

Vater hatangeordnet, dafß ich ihm unmittelbarberichte‘““‘ 79 Tatsäch-
lich ıst Tacvebuch für die onate Januar his August keine ECMMZISEC Begeg-
Nune zwischen Gasparrı un Pacelli erwähnt, 16z dann für September un
Oktober, un erst abh November 19238 kamen d  1€e beiden wieder häufiver
sSamımen. Ahnlich auffallend IST die eıit zwischen Unterschrift un Ratifi- D
ZieTrunN der Verträge. Im Tagebuch findet sıch auch nicht der gerıngste Hin-
w el der diese beiden FKFeststellungen erklären könnte. Sind s 1C 108088 Aus-
druck dafür, da{fs der Papst selbst die unmittelbare Leitung der Verhand-
Jungen ] bestimmten Phasen i Hand behalten wollte ? der zeigt
sich arın eiINe SCWISSC Unzufriedenheit des Staatssekretärs mıt den Zielen
oder der Art und W eise der Verhandlungen? Man mu vorläufig die Krage-
zeichen stehen lassen, bis vielleicht später einmal weiıtere Dokumentenver-
öffentlichungen z eindeutivre Antwort ermöglichen.

Im Ablauf der Verhandlungen spiegelt sich A>] eil die damalige
politische un: kirchliche Situation ı talien wider. Die oft ber-
griffe des Faschismus auf kirchlichem Gebiet, die sich bisweilen
eigentlichen Verfolgung steigerten, wirkten sich sofort verzögernd. oder
ca 211.5 gänzliche Unterbrechung auf den Gang der Verhandlungen AUS,. Am

November 1926 War Bologna Attentat qauf Mussolini verübt worden,
qals unmittelbare Folgen wurde 1ne Reihe VO Repressalien verordnet, die
sich auch SEEDE katholische Organisationen richteten. ben damals,

November schrieb Kardinal Gasparri i Stellunegnahme Zzu ersten
Vertragssentwurf 95 WILTr: ohl Ziel kommen werden ?**
I1 rotzdem O1n  13 die Gespräche, allerdings merklich Jangsamer, weılter, his
amn Ende des Jahres die staatliche Monopolisierung der Jugenderziehung,
die Sahz der Balilla übergeben werden sollte, die Situation och verschärfte.
Am Dezember notierte S1C  h Pacelli: „Der Papst erklärt, da{fß für ihn diese
Frage noch wichtiger ist als die Römische Frage“ (38) Gleichzeitig hatte
1US XJ Weihnachtskonsistorium eC1116 sehr scharfe Ansprache gehalten.
Mussolini schien zunächst EeLWAS nachveben wollen, aber Anfang 19727
versteilte sich die La  C  €, dafß 6S Januar ZULT eigentlichen Unterbre-
chu der Gespräche kam Krst J Februar erteilte Pius XI die Krlaub-
11S ZUFr Weiterführung ber schon Ende April ist wliederum en oOtfer Punkt
erreicht Mussolini fühlte sich durch 116 ıhm hinterbrachte Außerung des
Staatssekretärs, die sich jedoch später als Falschmeldung herausstellte, be-
leidigt. Zunächst mu{fßte Nnu diese persönliche Frage geklärt werden, his
ann unı die Gespräche wieder aufgenommen werden konnten. Im
August wurden fünf Priester ı dine verhaitet, w as 1€e Gespräche wıederum

87
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stocken. ieß Dazu begann Septenibler £E1iNe Pressekampagn«ge den
Vatikan. Am Oktober schrieb Pacelliach Audienz.eim Papst:
„Für eventuelle Wiederaufnahme der Verhandlungen besteht auf
folgenden Grundsätzen: a) eindeutig ZUIM Ausdruck bringen,da{fßs der Hl Stuhl
keine® Eile hat; Zuerst C166 zufriedenstellende Lösung des Zwischenfalls

die fünf Priester VOoO  o dine abwarten‘“‘ ({4) Mussolini drängte sechr auf
Fortsetzung der Gespräche aber die Entscheidung des Papstes und des Staats-
sekretärs autete .„Abwarten““ CO Im Januar 1923 wurden die Gespräche
wieder aufgenommen nde März ergzaben sich Cu€ Schwierigkeiten

Vereinigung katholischer Waschisten, trotzdem auliserte sich Pius ql
8081 März schr optimistisch Hinblieck auf die Römische Frage (00) In-
dessen führten verschärfte Bestimmungen alle nichtstaatlichen Jugend-
verbände an April erneutfen Unterbrechung. Der Papst selbst dik-
tierte Pacelli e1116 Erklärung, ı der : ach kurzer Darlegung der Gründe
heifst „WH' bitten den HerrnAdvokaten Pacelli un beauftragen ihn, och
heute oder ZU baldigst möglichen Zeitpunkt die zuständigen Stellen N iSSCI1L

lassen da{fß Wir das Vertrauen auf 1116 Fortführune der bekannten Ver-
handlungen verloren haben und da{fßs Wir jegliche Vollmacht azu zurück-
ziehen‘““ (69) Am Mai wurde L der Jugendirage C111 Übereinkommen
zıelt, wobel Tacchi-Venturi SJ maisgebend beteiligt Wäar. Daraufhin konn-
ten 26 Mai die Gespräche wieder aufgenommen werden. Kıne weıtere
Verzögerung ergab sich ah September durch die ablehnende Haltung des Kö-
N1ı9S, worüber noch ausführlich sprechen ist. So wurde s der Novem-
ber his die Genehmigung ZUuU offiziellen Verhandlungen erteilt wurde die
die vorbereitenden Gespräche aJblösen sollten Im Dezember trat infolge der
Krkrankung Barones C116 erneute Stockung ach dessen Tod erklärte
Mussolini die weıliteren Verhandlungen persönlich führen wollen CN
Abschlufß beschleunivgen ber der Widerstand el} die onkordat
vorgesehene Regelung der Khegesetzgebung führte Zzu Krise Am

Januar 19929 erklärte der Papst „ Wenn Unser Vorschlag nicht ANSCHOLMN-
wird, annn CS eInNneLösung der Römischen Frage Conciliazione‘) geben  UG

116) Gegen Ende des Monats hatte sich dann dieser Standpunkt des Papstes
durchgesetzt, der seinerseits CINISCH Formfragen nachgab.

Mit der Unterzeichnung der Verträge 11 Februar 19929 W äar jedoch das
erk och nicht gesichert och einmal schien der Gegensatz Faschismus—

Kirche alles Erreichte hinfällie machen Am Mai hielt Mussolini 1171

Parlament C116 ecde ZUTCr Begründung der Verträve wobel sich zZUuU oroben
Angriffen SCS den HI Stuhl un die christliche Religion hinreißen lieiß Kr
entschuldiete sich Wäar ZWE1 Tage darauf Gespräch MT Pacelli (142)
trotzdem wurden VO Papst die Sitzungen der für die Durchführung des Kon-
kordats eingesetzten parıtätischen OmmMmission suspendiert (21 52n 1A4)
Eine zweiıte edeMussolinis 2r‘ Mai, diesmal VOL dem Senat, verschärfte
noch einmal die Situation. Der Papst verlangte darauf, da{fs die Veröffent-
lıchung der auf die Lateranverträve bezüglichen (Gesetze verschoben werde
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1E  In dem BriefJ1usXI an den Staatssekretär Ma  I; Juni
Osservatore Romano erschienen, wird die Haltung des HI Stuhles klar

ausgesprochen: der Meinung Mussolinis, da{fß INa  — Nun, nachdem dıe Römische
rage gelöst ist, das Konkordat modifizieren onne (es drehte sich VOrTr allem
I3  3 die Frage der EKhegesetzgebung), stellte der Papst den Grundsatz ent-

„sımul stabunt qut simul cadent‘“ (d Staatsvertrag und Konkordat
sind e1INCG untrennbare Einheit) Krst Vortag der Ratıfizierung, die auf den

Juni festgesetzt W: gelang Cs Pacelli,zvermittelnde Formel ZUu finden,
die dann 1in das Schlußprotokoll aufgenommen wurde: „„Die hohen vertrag-
schließenden Parteien haben bei dem feierlichen Austausch der Ratifikations-
urkunden der Lateranverträge erneut ihren FEntschluß bekundet, nıcht NUFr

den Staatsvertrag mıiıt der unwiderruflichen und gegense1LLSenN Anerkennung
der Souveränıität und mıt der endgültigen Erledigung der Römischen Hrage,
sondern auch das Konkordat mıt erhabenen Zielsetzung, nämlich der
Regelung der Lage der Religion und der Kirchei Italien‚entsprechend ihrem
Wortlaut und Geist getreu beobachten“‘ 397)

Von vornherein hefß der HI Stuhl kein Mißverständnis darüber aufkom-
M, da{fs CS CL TELn relig1öses Ziel S1INS, auch W ] politische Fragen
die der Souveränität und der Bildungz EISENCN Staates behandelt WwWUur-

den Im ersten Vertragsentwurftf, dem Pius XI selbst :C /Zusätze und
Abänderungen diktierte, heißst der Kınleitung ausdrücklich: „„Die Sou-
veränıtät dient dem HI Stuhl 1Ur aqals Mittel urfreien Ausübung SCLIVCT gelst-
lichen (Gewalt‘““ fast gleichlautend Oktober 1926, ‚„Der HI Stuhl
besteht ur deshalb auf e1l9cNHNeI Staat SOWEeIT dieser notwen-

diges Instrument die Ausübung der geistlichen Gewalt 15  t“ (1 Dasselbe
wird dadurch betont; da{fß schon Entwurf des Staatsvertrags IC

auch ı endgültigen LText (und nicht Konkordat!) als erster Artikel die
Weststellung steht, da{fß die römisch-katholische Keligion allein Staatsreligion

Italien 1st
Damit ıWÄär das | S relig1öse /iel, das uch dem Staatsvertrag zugrunde-

legt, klar ausgesprochen. Dasselbe drückte Kardinal (asparrı ALn Septem-
ber 19978 ı C1NMNCIN Pacelli gerichteten Schreiben AauUuS „„Zu den hauptsäch-
lichen Motiven, derentwegen S1C|  . der HI Stuhl! Zu en Verhandlungen miı1t
der italienischen Regierung über die Beilegung der Römischen Frage ent-
schlossen hat, gehört das Heil der Seelen ı Italıen, das durch günstiges
Konkordat erreicht werden kann, wobel die zeitlichen Ansprüche zweıte
Stelle gerückt wurden  CC 3ZUCE.

Die Haltung des Papstes be1 den VOFLFr erwähnten Schwierigkeiten und de
unabänderliche Auffassung, dafß Staatsvertrag und Konkordat untrennbar
verbunden sind beweisen ECeTNELL diese grundsätzlich relig1öse Zielset-
Lllng Deshalh heifst 111 J1 drei VO Pius 1 selbst 7, Anfang der (Ge-
spräche festgelegten Punkten (der eTS dafß sich nicht EeEL1N6 C111 1LLNEI-

iıtalienische Frage handle wurde schon erwähnt) 2 er HI Stuhl mufs C111

tatsächliche un rechtliche Kegelung verlangen d1le ihm wirkliche und



eindeuUuge hängigkeit Änt ch
IMu Konkordat- bunden werden, das die Lageder he Ttalien
regelt““.
Nur diese Koppelung der Lösung der Römischen Frage miıt dem vordring-lichen kirchlich-religiösen.Anliegen machte dem Papst überhaupt mog—

lich, auf politischem (Gebiet radikales Entgegenkommen
Schon Beginn der Gespräche Ließ durch Pacelli Mussolini Ssagen, der
Papsthoffe, -& (Mussolini) den Murt des Hl Stuhles würdigen»
der sich er !g aNnzenWeltöffentlichkeit gegenüber gestellt sıeht‘“ (4) Der-
selbe Gedankewird noch einmal ı1 dem erwähnten Brief des Staats-
sekretärsVOoO September 1928 ausgesprochen: die territorialenForderun-
SCch des Stuhles Se1eN geringfügi1g, ‚„„dafß befürchten ist, die öffent-
Jliche Weltmeinung onne den Hl E  z allzu großer Nachgiebigkeit zeihen“‘
(377)

Daher wird auch verständlich, da{flß der Papst VvVvon vornherein auf C1iNeTr VT -
traulichen Anfrage bei den Kardinälen bestand. Gasparri berichtete

Oktober 1926 Pacelli überdas Krgebnis der Konsultation der Kurienkar-
dinäle (unter den fünf mıt Namen Genannten steht uch der Name Ehrle),
„die sich alle zustimmend: äußerten, wobei S16 uch den Wunsch ausdrückten,
das dem H! Stuhl übergebende Gebiet solle Ilein W1C möglich gehalten
werden, IeineSchwierigkeiten mıiıt SC1IM: Verwaltung haben‘“‘“ (9) Über
die Antworten der auswärtigen Kardinäle, die mündlich durch die Nuntien
befragt wurden, <ibt Pacellikeine Mitteilung; «doch läßt sich annehmen, dajß
auch VO daher keine Einwändeerhoben wurden.

Der HI Stuhl wünschte u‚réprünglich auch z vorhergehende Verständi-
SUun der übrigen Mächte, gab aber diesem Punkt dem gegenteiligenWunsch Italiens schließlich nach. Nach der ersten Audienz bei 1US XE

August 1926 notierte Pacelli: „Der HI Vater gibt INırVollmacht (e-
sprächen, wobei besonderes Gewicht auf die Anerkennung der päpstlichen
Souveränität ber das iıhm ZUZzUuweisende Gebiet VOomn seiten der andern Na-
tionen legt“ (3) Deshalb sind, W IC August bemerkt wird, wenigstens
die‚größeren Nationen. über die geplanten Verhandlungen i Kenntnis

setzen (9) Im Schreiben des Staatssekretärs Pacelhi VO Oktober
ü 8 19925 wirderneut betont, daß die Angelegenheit ber talien hinausgreift;

‚CS istnotwendig da{fß die CU€e politisch--territorlale Ordnung VO den Mäch-
tenanerkannt WIr  d“, ınd WAar liege Italien, diese Anerkennung Vor

Beginn der ofLiziellen Verhandlungeh erwirken Im ersten Vertrags-
entwurf VOIN November 1926 heißt aber: ‚„„‚Nach Billigung der Verträge
werden die hohen vertragsschließenden Parteien den andern Mächten Mit-
teilung machen und S16 einladen, davon Kenntnis nehmen und den en
Staat anzuerkennen‘‘ Hier erscheint also E1n wichtige Änderung hın-
sichtlich des Zeitpunkts der Mitteilung die Mächte. Aber VO der Forde-

E
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OCr allg n Sondierung gingS  E:  *  TUN:  Y  Y  er vorhe  en al«lg  in nsOfidlenmg ging n  >  {  €  cht ab  ,  der g  l‘éi  chzéifiäiä  Tagebuchemtrag  zeigt: „Man muß die vorgän  gige grund-  sätzlic  he Befragung der Mächte Spanien, Frankreich, England, Deutschland,  Polen, Osterreich veranlassen‘“ (17). Ebenso noch am 31. August 1928 : der  Papst sei bereit, die offiziellen Verhandlungen beginnen zu lassen „nach Son-  dierung bei den Mächten“ (95f.). Entsprechend schreibt Gasparri am 1. Sep-  tember 1928 an Pacelli unter ausdrücklicher Berufung auf sein Schreiben  vom 24. Oktober 1926, daß vor den offiziellen Verhandlungen Sti*hrift-e bei  den andern Mächten zu unternehmen seien ; er schlägt vor: „Die Ttalienische  Regierung könnte, z. B. in der zweiten Sep_temberhälfte — dieser Zeitpunkt  ©  erscheint als der günstigste — mündlich den Vertretern der Staaten, die mit  ihr in diplomatischen Beziehungen stehen, eröffnen: ‚Kin baldiger Beginn  von Verhandlungen zwischen dem Hl. Stuhl und der italienischen Régicrung  ist nicht unwahrscheinlich, um die Römische Frage auf der Grundlage der  Errichtung eines kleinen, absolut neutralen Territoriums zu lösen, das dem  Hl. Stuhl in voller Souveränität zuzuerkennen ist‘. Der HI. Stuhl wäre bereit,  gleichzeitig den bei ihm beglaubigten Vertretern der Mächte eine gleichlau-  tende mündliche Erklärung abzugeben“ (378). Es ist nun aus dem Tagebuch  nicht zu ersehen, zu welchem Zeitpunkt der Hl. Stuhl von dieser Forderung  abging. Vielleicht ist im Eintrag vom 4. September 1928 (96) schon ein Nach-  geben seitens des HI. Stuhles auch' in dieser Frage mitausgesprochen13. Tat-  sächlich machte der Staatssekretär erst.vier Tage vor der Unterzeichnung  der Verträge, am 7. Februar 1929, dem Diplomatischen Korps eine erste  kurze Mitteilung über die bevo‚rstehendé Lösung der Römischen Frage. Der  Grund für diesen Wechsel in der Einstellung des Hl. Stuhles ist leicht zu er-  45  raten, auch wenn er nicht ausdrücklich im Tagebuch vermerkt ist. Die italie-  nische Regierung wollte von vornherein jedwede Mitbeteiligung anderer  S  Mächte an dem Vertr’agswerk‘ausschliéßen und sich in _ keiner Weise von  S  deren Zustimmung abhängig wissen. Die Lösung der Römischen Frage sollte  eine inneritalienische Angelegenheit bleiben. Dieser Empfindlichkeit trug  .  M  der Hl.Stuhl weitgehend Rechnung und begnügte sich also mit jener sehr  späten Mitteilung an die anderen Mächte, die nun nicht mehr, wie ursprüng-  -  lich verlangt, von der it_alienischén\ßeg‚i*en;ng‚i sondern nur vom Hly. Stuhl  selbst aüsging.  ä  Während es sich für Pi  us XI. um ein eminent religiöses Anhegen haridelte‚  verfolgte Mussolini zunächst einen politischen Zweck. Nach seiner Auffas-  sung bedeutete der Vertrag nichts anderes als den endgültigen Abschluß des  Risorgimento. Deshalb forderte er zu Beginn der Gespräche eine formelle  Verzichterklärung seitens des Papstes auf alle weiteren territorialen An-  S  sprüche (24 8. und 27.8. 1929, S. 4f.).jAu)i.‘»erdem verlangte er ‚3von‘ seiten  13 Dort heißt "es‘, daß Mussolini die Sondiei*ung bei dén Mächten erst na_ch Bekanntgabe  Heiligen Stuhles vornehmen wolle; „der Heilige  aller Forderungen und Absichten des  Vater bevollmächtigt mich zu erklären,  daß ich der Überzeugung sei, der Heilige Vater  selbst sei in der Lage, eine Lösung zu finden,  über diqsich in jedem Falle ein Einverneh-  men erzielt?n lassen wird‘‘.  91  -ab >

der leichzeitige Tagebucheintrag zeigt ‚„Man mMuUu die vorgä_n1ge 'g‚1;und-
sätzliche Befragung der Mächte Spanien, Frankreich, England, Deutschland,
Polen, Osterreich veranlassen“ (LZ) Ebenso och 31 August 1923 der

aps se1 bereit, die offiziellen Verhandlungen beginnen lassen ‚„nach Son-
dierung bei den ächten““ (95f Entsprechend schreiıibt Gasparri Sep-
tember 1928 an Pacelli unter ausdrücklicher Berufung aut SEe1IN Schreiben
VOIL 94 Oktober 1926, dafß VOT den offiziellen Verhandlungen Schritte be1l
en andern Mächten untgrneh‘men seien ; er schlägt VOLFr ‚„Die Ttalienischie
KRegierung könnte, Z B..ın der zweıten Septemberhäif'te dieser Zeitpunkt ®
erscheint als der günstigste mündlich den Vertretern der Staaten, die mit
ihr iın diplomatischen Beziehungen stehen. eröffnen: ‚Hın baldiger Degiınn
von Verhandlungen 7zwischen dem Hl. Stuhl und der ;talienischen Régierung
ist nicht unwahrscheinlich, die Römische Frage auf der Grundlage der

Errichtung eines kleinen, absolut neutralen Terriıtoriıums lösen, das dem
Stuhl voller Souveränıtät zuzuerkennen ıst Der HlE wäre bereit,

gleichzeitig den bei ihm beglaubigten Vertretern der Mächte eINE gleichlau-
tende mündliche Krklärung abzugeben“” Hs ist Nun aus dem Tagebuch
nıcht ersehen, welchem Zeitpunkt der H! Stuhl VO dieser Förderung
abging Vielleicht ıst im Kintrag VO September 1928 (90) schon e1in ach-

geben seıtens des HI Stuhles uch dieser Frage mitausgesprochenE Aa
sächlich machte der Staatssekretär erst.vler Jage Vor der Unterzeichnung
der Verträge, 7. Februar 1929, dem Diplomatischen Korps e1nNne erste
kurze Mitteilung über die bevorstehende Lösung der Römischen Frage Der
rund für diesen Wechsel 1ın der Einstellung des HI Stuhles ist leicht FA

raten, auch WCHH CL nicht ausdrücklich 1m Tagebuch vermerkt ist Die italie-
nische Regierung wollte VO vornherein jedwede Mitbeteiligung anderer
Mächte an dem Vertragswerk ausschließen und sich keiner W eise VO  m

ÜE  A  ABderen Zustimmung abhäng1g wWwIisSsen. Die Lösung der Römischen Frage sollte
€INe inneritalienıische Angelegenheit bleiben. Dieser Empfindlichkéit trug A
der H1l. Stuhl weitgehend Rechnung und begnügte sich also mıt jener sehr
späten Mitteilung die anderen Mächte, die Nnu nıcht mehr, W1e ursprüuüng-
ıch verlangt, VO der italienischen Ä Regier@ S, sondern vo Hly. Stuhl
selbst ausging.

Während sich für Pıus AI um e1in emin-enf religiöses Anliegen haridelte‚
verfolgte Mussolini zunächst einen politischen Zweck Nach seiner Auffas-
SUNS bedeutete der Vertrag nichts anderes als den endgültigen Abschlufß des

Risorgimento. Deshalb forderte. er Beginn der Gespräche eine '"ormelle
Verziéhterkläfung seitens des Papstes auf alle welteren territorialen An-

sprüche (24 und 1929 4f.). Außerdem verlangte er „Von geiten

ort £;ißt "es‘, daß Mussolinı die Sondierung bei den Mächten TST nach Bekanntgabe
Heiligen Stuhles vornehmen wolle: ‚„der Heiligealler Forderungen und Absıchten des

Vater bevollmächtigt mM1C. Zu erklären, dafß ıch der Überzeugung sel, er Heilige Vater
selbst se1 ın der Lage, eine Lösung finden, über die sıch jedem Falle eın Einverneh-
men erzielgn lassen wird°*
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des Hl Stuhles die Anerkennung der Kreignisse, 1€1n der. Proklamation
KHoms als der Hauptstadtdes Königsreichs talien untfer der Dynastie des
Hauses Savoyen ihren Höhepunkt erreichten““ (31 1926. 269) Ks 1st
leicht verständlich, da{fs gerade diese Formuülierung als „inopportun“ bezeich-
net wurde 1927 45); ennn mıt Erklärung C1NC (nachträg-
liche) Rechtfertigung der historischen Kreignisse, die seINeETZEITL 1US I E
als Unrecht bezeichnet wordenaLCI, ausgesprochen worden, und darauf
konnte sich der Hl Stuhl nicht einlassen. Dagegen.enthielt der Vatika-
nische Entwurf VO November 19926 1n Artikel 15 den Satz, da{fß der
HI Stuhl .„„‚definitiv die Römische Frage als beigelegt und amit erledigt (eli-
mınata) anerkennt““ (215) Diese Formel wırd 1306 Grundlage der weiteren
Verhandldngen. Am November 19926 erscheint der /Zusatz: » Dr die Röm
Frage, die 18370 muıt der Proklamation Roms als Hauptstadt des Königreichs
Italien (unter der Dynastie des Hauses Savoyen sa VOoO »71 19928 300 |)
entstanden ist  D 231) Vom März 19727 findet sich der Kinleitung

Vertragsentwurf jeweils C111C M1TL dem Artikel Tast gleichlautende For-
nael Am Januar 19729 wünscht der HI Stuhl C1LIC andere FKassung
des Artikels und der Einleitune:ID die Röm Frage, die 18570 mıt der An-
gliederung (annessione)- Roms als Hauptstadt das Königreich Italien ent-
standen 1st““ (442 ıLn Dieser Vorschlag wird abßr VO Mussolini nicht
gebilligt, und deshalb wird der LText aArı 31 Januar 19729 ernNeu geändert
„Der HI Stuh! erklärt die KRömische Frace endgültig un unwiderruflich bei-
gelegt und damit erledigt und erkennt das Königreich Italien unter derDy-
nastıe des dauses Savoyen mıt Rom als Hauptstadt an  D 464) ))Diese AÄAnde-
D  r wurde jedoch 1Ur 31112 Text des Artikels e ist jvet%t /der vVOrsSchom-
C  9 während ı der Kinleitung ZUIM1 definiıtiven Vertrag die frühere Hormel
VO 19729 stehen blieb (die Neuordnung erlaube dem HI Stuhl) „„die
Römische Frage die 1870 mI1T der Angliederung Roms das Königreich Ita-
lien unter der Dynastie des Hauses Savoven entstanden 1ST als endgültig un:
unwiderruflich beigelegt anzuerkennen (S 474 VOIN 37 und 18 VO

11 Diese Verschiedenheit der LTextredaktion Läist sich indes aus dem
Tagebuch nicht erklären. Grundsätzlich hatte sich die Auffassung des Hei-
lıgen Stuhles ' durchgesetzt: nicht die Kreignisse des ‚JJahres 18 wurden
nachträglich sanktioniert. sondern die durch die Kreignisse entstandene Lage
(die ‚„Römische Frage wurde qls endgültig und unwıderruflich he gelegt
anerkannt.

Wichtiger wäar das Kingen die Anerkennung der vollen Souveränität
des Papstes. Mussolinı nd och mehr der König arecmIl anfangs dagegen. Be-
zeichnend ist dafür CIM Kintrag ı Tagebuch VO Oktober 1926 ‚„„Bei
C161 Rückkehr nde iıch die Denkschrift über die Frage der Souveränität
VOr, die gestern VO  k Barone abgegeben wurde. Ich prüfe S 1C un komme ZUE

Auffassung, da{fßs 65 nicht angebracht ıst, davon dem HI Stuhl Mitteilung
machen, da amıft die Absicht des italienischen Staates deutlich würde, sich
der Krrichtung wirklichen und eigentlichen päpstlichen Staates



Das eb FEra SCO Pacelli

widersetzen. obgleich SCcC1LiMNn Gebiet sechr eingeschränkt'ware  6C (11) Pacelli
hatte recht. ]ene Denkschrift nıcht weiterzugeben. Denn Oktober
heißt „Der HI Vater entscheidet. dadie volle Souveränität ı em kKlei-
NIl Gebiet, das den taat des HI Stuhles bilden wird, unbedingt qals conditio
S1LIl qua 1OIL gefordert werden müsse““ (12) Noch ı Oktober schriebh
Mussolinı aber Pacell: erfährt Vo  e} Barone. dafßMussolinı der Ver-
fasser ist (79) „„Es ist klar, da{fß 1116 Krneuerung der weltlichen Herrschaft
auch Ileinstem Ausma{iß für das faschistische talien außer Diskussion
steht““ (14 Anm Krst > Anfang- 19928 findet Cr sich bereit, die volle
Souveränität des Papstes ber den atikan, ber auch Ur ber dieses tat-

sächlich VOoO talien besetzte Gebiet anzuerkennen (14 19258, Ö9)
1656 Bedenken Mussolinis VOL allem durch Z WE1 tatsächlich SCHC-

bene Schwierigkeiten bedingt KEinmal mu{ßte :C der Sder KErinnerung an

das ıberal-antikirchliche Rısorgimento getragenen Situation ı1 Italien Rech-
Nun  o a  en Was derPhilosoph (G10V808 ntile ı SC1LHEIN berühmten Ar-
tikel 11111 Üorriere della Pra VO Oktober 1927 geschrieben hatte .„Wahr-
e1tf ist, da{fßs die viel beredete Versöhnung z Utopie t: un WE C5,
W16 Manzon1 Sagt, schöne ınd häßliche Utopien <ibt, dann gehört die der
Versöhnung nicht den ersten‘‘,WT :C.LNC weitverbreitete Auffassung,nicht
zuletzt auch innerhalb der faschistischen Partei. HKs gehörte wirklicher Mut
dazu, die liberalen Vorurteile CLE Schritt WaSCN. Pius Xl selbst
erkannte 1es ausdrücklich Schon August 1926 notierte sich Pa-
celli „Der HI Vater beauftragt mich antworten, da{fs Er ertireut sC1 über
dieute Absichten Mussolinis, da{ß Kr darın Zeichen der Vorsehung sche
und da{fß Mut, die Römische Frage anzugreifen, Jlobe*““ (4) Ausführ-
lich geht Barone 1ı Denkschrift VOILL März 19928 aufdiese Schwie-
rigkeiten ec1N die ritik und die Vorbehalte '] die Lösung der Römischen
Frage komme VO  b Männern, die die Tradition des iıtalienischen Risorgimento
verkörpern un: die 1LMINeEer och trotz ihres hohen Alters höchstes Ansehen
genießen; die Unverletzlichkeit des Staatsgebietes SC1 eln Grundsatzirage,

der das SANZC olk sehr empfindlich SC 1 un die auch dadurch nicht
Bedeutung verliere, da{fß sich 11UE SAallZ kl=Gebiet handele 3I41.

Darzu kam die Haltung des Königs Vittorio Emanuele 11L wWwWAar wurde arnı

Dezember 1996 Pacelli mitgeteilt, da{fß der Ön1g grundsätzlich muıt den

Gesprächen einverstanden SC1 (32) aber erfuhr C da{fß der König alle
Ausdrücke, die die Souveränität des Papstes betonen, einschließlich des NWor-
tes „„Untertanen“ (su  } ausgemerzZ 155CI1 wolle, ferner dafß die Kolon-
naden Berninis un der Petersplatz nicht miteingeschlossen werden dürften
un daßden TrTel großen Basıiliken (St Paul VOor den Mauern, Lateran, 1Maria
Maggsiore) die Extraterritorialität nicht zuzuerkennen Se1 (30) In dem nt-
scheidenden Abschnitt der Verhandlungen verzoögerte Cnicht ohne Absicht,
den KFortgang. Die i September 1928 VO Mussolini Aussicht gestellte
Erlaubnis des Königs YARR Begıinn der offiziellen Verhandlungen Leß bis An-
fang November auf sichwarten (98 und Grund für diese Verzöge-



NIOktober'fa erfuhr acelli st, der andere
ber informiert WAar, ‚„„dafß derKönig SE1evorgeschlagene Lösung der
Römischen Frage SCI, C1116 Lösung, die weder die Würde des Landes noch die
der Dynastie wahren würde‘‘ (99) Der Gewährsmann des Papstes hatte die-
SC vorgeschlagen, durch dem König persönlich bekannten Kardinal14
mıiıt ihm Verbindung aufnehmen lassen. ber Pius entschied sich da-
SCHECH. Die Schwierigkeit des Königs V  9 W16 INa  b wußte,die Anerkennung
der Souveränität des Papstes. Deshalb lLieß dieser i Augenblick durch
Pacelli SCäufserstes Zugeständnis Barone und durch ihn Mussolini und dem
König mıiıtteilen, dafß nämlich 1Ur den Vatikan selbst alg Staatsgebietbe-
anspruche. In der VO Papst selbst verfaßten Brklärune heilst CS:! Da-
her wird Falle Abbruchs der Verhandlungen Sag können:
Wir sind eingeladen worden, ber die Lösung der Römischen Krage
verhandeln; Wir haben die äußersten Zugeständnisse gemacht. Wenn die
Römische Frage nicht gelöst WIr  d, ann Ina  z Uns nicht die Schuld geben.“
Barone habe, berichtet Pacelli, darauf wörtlich gesagt; .„„Wenn s C diese
Bedingungen nıicht annehmen, sind S16 Schwachköpfe Gimbecilli); ı dieses
Anvehbot nicht anzunehmen, müßte SatcH, da{fß besser ist den Zustand
des Zwistes aufrechtzuerhalten, da{fßs Imnan Iso keine Lösune ıll ber ich
kann Dir die Versicherung geben, da{fß Mussolini nicht denkt‘‘ Bei
der gleichen Gelegenheit teilte Barone qauch ı Vertrauen Pacelli mıit, „„dafs
der Könie bei verschiedenen lässen merken Ließ dafß für die Lösung
der Römischen Fracve nicht begeistert Se1L  co Ahnlich heißt a No-
vember 1928 „ES scheint da{ der Könie tatsächlich Schwierigkeiten
hatte, sıch für die Lösungder Römischen Frage entscheiden:aber ach
dem Gespräch miıt Mussolini hat SC1MN Einverständnis gegeben“ Ge-
Wiß, 5 schwere Anklage, die damit den König erhoben wird, der
noch der Liberalen ITradition stand und VO  e daher beeinflußt wurde.
ber mMu hinzugefügt werden, daß © nachdem einmal Zustim-
o gegeben hatte, auch sSCcC1L1NEeM Worte stand; die später noch folgenden
Schwierigkeiten gehen ausschließlich Lasten des Faschismus.

Den Inhalt des mıiıt dem Staatsvertrag verbundenen Konkordates können
WIr hier außer acht lassen, da 1801% inneritalienische Neuordnung der
religiös-kirchlichen Verhältnisse betrifft Es genügt, auf die wesentlichen
Punkte. nämlich die Anerkennung der kirchlichen Ehegesetzgebung durch
en Staat un: die Fragen der Jugenderziehung und des Keligionsunterrichtes,
hinzuweisen. Ausführlicher CINISC Kinzelpunkte AU!l  n dem StaatsvertragE  * erwähnt, die Verlauf der Verhandlungen besonders umstrıtten aIie)
Das Problem der ach italienischer Auffassung dem Papst zuzuerkennenden
Souveränität wurde bereits berührt; hierin Wäar 1US XI keinem Augen-
blicek der Verhandlungen irgendwelchen Zugeständnissen hereit un: die
Regierung mußte schließlie nachgeben. Um das dem HI Stuhl zufallende
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Staats .ebie bhaft und ‚ 1CIab e
erst 111 der etztenStundeendgültigabgegrenzt:War. 11 September 1926
notierte Pacelli: „Grundsätzlich ist daran festzuhalten, da{fß für die notiwen-

dige Vergrößerung des Vatikanischen Gebietes en Eingliederung der Ila
Pamphili (auf dem Gianiculo gelegen) das Gegebene wäare  ©(£)5 damit warals
selbstverständliche Voraussetzung auch: territoriale Verbindung zwischen
Vatikan und Viılla gefordert. Dazu kam,. erstenmal März 1927,
die Forderung CINerLr Freihafenzone beı Fiumiecino mıt Gleisanschlufs (69  %4  9
der Papst ıst dafür bereit, auf 1lNen Teil des Verbindungsstreifens zwischen

w.  AfS  n  EVatikan und Villa Pamphili verzichten. Dagegen erklärte Mussolini
SC1NECIIL anonym erschienenen Artikel VOo Oktober1927 da{fs eın terrlı-
toriales Zugeständnis 1 Krage kommen könne.: Am Januar 19728 ist die
Rede [(078! einem Vorschlag Mussolinis: Beschränkung des Staatsgebiets
auf den Vatikan, wobei die Villa Pamphili und die Verbindung ZU. Vatikan
italienisches Gebiet bleiben, ber demHI Stuhl ;ZULT Verfügung gestellt
den sollten (/9) Dazu notierte Pacelli anı 74 Januar: „Der HIVater erklärt,
C 1: Zustimmung der verlangten Verkleinerung des Gebiets nicht geben
Z können‘‘ (Z9)5 ähnlich och März: „DerS{l Vater beauftragt mich,
unumwunden erklären., da{fs der Hl Stuhl z Beschränkung der Sou-
veränität auf den Vatikan nicht annehmen könne .. Der HI Stuhl ist hisZU

aufßsersten Grenze der Zugeständnisse io]Falls dıe Souveränität ber
das kleine Gebiet,as dem Vatikan angegliedert werden soll, nicht zugestan-
den wird, zieht den gegenwärtigen Zustand VOoOr  06 (62) Dagegen wendete
Barone März C1L1M Mussolini onnenicht VOLr dem Volke die Verant-
W  T übernehmen, auch den germgsten eil italienischen Territo-

preiszugeben; onne die Souveränität NUur über den Vatikan 1-

erkennen, da dieser 1116 VOI®L talienbesetzt worden SC1 (83) 15

Au der gleichzeitigen DenkschriftBarones geht hervor, da{flß as ı11 AÄus-
sicht genommenStaatsgebiet mıt der Villa Pamphili etfwa 4, Quadratkilo-
meter umfasse (dßl gleichen März bestehtder Papst auftf SCIHNETbe-
reıt:  K  < bekanntena (83), dagegen ıst C > Märzbereıt, auf den
Vorschlag Mussolinis einzugehen. hne Zweitel ist dieser Umschwung auf

f  Ydie Denkschrift Barones VO zurückzuführen, der die Schwie-
rigkeiten, denen sich Mussolinı gegenüber sah, darlegte. Am Juni bestä-
tigte 1USs XI och einmalSC1LNECIL Verzicht (93); ebenso i Oktober, alsdie
VoO Königerhobenen Schwierigkeiten bekannt wurden.Krst 30 Januar
1929 jedoch erklärte 1US X auch sCcC1iNEeEN Verzicht auf die ursprünglich g_
forderte Freihafenzone (sanz überraschend kam dann 3001 Vortag VOoO

der Unterzeichnung ‚x(“ weiteres Zugeständnis des Papstes:nachdem
Februar nach harten Verhandlungen VOoO  m Mussolini außer dem Palast de:

DieseBegründung ist nıcht ben stichhaltig;dıe iıtalienische Regierung hatte theore-
tisch un faktisch den Vatikan als eıl des Staatsgebiets betrachtet. Ehrle gıbt ı112 SC1-
16 erwähnten Artikel 1116 Reihe VOo. Beispielen dafür, WIC sıch italienische
Regierungsstellen und das Parlament il innervatıikanische Angelegenheıiten einzumiısechen
suchten.



Schn der

Ufficioun: ahderen angrenzenden kirchlichen Gebäuden uch Streifen
der Straße ı Breite VO  en sechs bis acht Meter als zZzum Staatsgébiet zugehörig
zugestanden War und die entsprechenden Pläne bereits ausgearbeitet WAarchn,
1e13 1US XI Nachmittag des Februar Pacelli rutfen CS SC1 besser
den Palast des Ufficio MIt den anderen Gebäuden außerhalb des Vatika-
nischen Staatsgebiets belassen und DU  — die Extraterritorialität dafür
vgrlangen Mussolin1, sofort davon verständigt, VOIN diesem SrO1S-
zügıgen Angebot:des Papstes schr beeindruckt Die Zeit reichte gerade
noch, die Pläne un:! den bereits ı Druck befindlichen Vertragstext EeNT-

sprechend äandern.
Parallel mıiıt der Frage des Staatsgebiets verläuft die Auseinandersetzung

1588981 den dem Staat Z gebenden Namen. Oktober 1926 erscheint
als Vorschlag des Papstes „Staat des HI Stuhles“‘ (13) Mussolini wandte sich

den Ausdruck ‚„ Staat‘” (14). (Fasparrı schlug ı November 1926 .„Päpst-
licher Staat““ VOL Mussolini 311 dagegen November die sSTaal-
liche Kigenständigkeit ausgeschlossen (19) Der Papst beharrte jedoch

Tolgenden Jag auf dem Wort ‚„„Staat (ebd.). 21 November gab
Mussolini s{ 111 Einverständnis mıiıt dem Namen ‚„‚Freie Stadt des Vatikans‘,
w as ESSET SC1 als „KFreie Stadt des Papstes"‘ (von Barone vorgeschlagen) (21)
Dagegen 2088 November VO seıten des Papstes: „Päpstliche Stadt““ oder
„Stadt des Papstes“ (ebd. Am Dezember übermittelte Barone den CUCIMN

Vorschlag Mussolinis „„Citta del Vaticano““ kö2X% dagegen wünschte der Papst
en Namen ‚„‚Civıtas SCu Status Vaticanı““ (F7 1926 30); wollte 1Iso
wiederum unbedingt dem Ausdruck „Staat‘ festhalten (die italienische
Übersetzung „„Citta Stato del Vaticano““ findet sich unter dem Januar
LO 45) Von Mitte 1927 ab findet S1C  h  1 den Entwürfen unwiderspro-«-
chen der Name „‚Citta del Vaticano““. bis 31 Januar 1929 Artikel
doch wieder der Ausdruck A Staat: erscheint 454) Dort W 16 auch ı end-
gültigen Vertragstext wird das C6 taatswesen „Stato della (Chittadel
Vaticano““ genannt.

Da» Tagebuch gibt auch genauen Aufschlufß ber die Verhandlungen
die Entschädigungssumme, die talien den HI Stuhl zahlen hatte Zum
ersten Male wird AIn Oktober 1926 VOo Pacelli: Gespräch miıt Barone
C111 jJährlicher Betrag VOoO 150 Millionen Lire (damaliger W ährung) SCNANNL.
Am November wurde qals einmalige Abfindung die Summe VO  a Z WE 1 Mil-
liarden errechnet (17) Mussolini erklärte sich zunächst Zahlung

Milliarde bereit (20 11 19926 20) IDer Papst blieb jedoch auf SC1NECET

ersten Forderung bestehen (28 11 1926 29). un Pacelli arbeitete CH1C

Denkschrift ZUuU  —_ Begründung dieses Anspruchs aus (244—246). die auf VMusso-
linı EINISEN Eindruck machte (vgl 1926, 3I) Dieseumme bleibt ı
der Wolgezeit Grundlage der Verhandlungen, wobei och mehrfach aufd16
ungünstige Finanzlage Italiens hingewlesen wird (so 1926., 39;
2:— 1927, 793 8 1927,; (6; 1928, 03)Die Jange dauern-
den Verhandlungen ber die Zahlungsmodalitäten können 1eT7 übergangen
06
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Wı elmGrenzmann, ristus-Thematik ı der heutigenHı tur

werden; S16 ziehen siıch och 1ndie Zeit ach der Unterzeichnung der Ver-
tra  gE hın EKEs SCı hier LUFL die Schlußentscheidung des Papstes erwähnt, die
© autf verschiedene diesbezügliche Wünsche der italienischen Kegierung
12 Aprui 1929gab: 1E sollen ecSs machen, W16 6S für sS1C günstigsten ist
(facclano ıil loro commodo), WIL- haben volles Vertrauen“‘

Der Abschlufs der Lateranverträge wäar 1US XT persönlichstes Werk
Das e} Tagebuch Pacellis ist E1> Beweis für diese Feststellung.
Der letzte Kintrag Tag der Hatifizierung lautet: „Nach der }Feierlichkeit
(dem Austausch der Ratifikationsurkunden) begaben WIL Kardinal
Gasparrı, die Mons Borgonginl, Pizzardo un Ottavıanı un Pacelli selbst)
uns Zzu Vater., ihm berichten Er ist aufs höchste miıt dem
olücklichen Ausgang zufrieden““ 154) Die folyzenden Jahre brachten ZWAaTr

och manche Schwierigkeiten OeNuCt die Enzyklika Non abbiamo
bisoeno VO »0 Juni 1931 JCHC scharfe Verurteilung der Übereriffe des
Faschismus, 7, ETLINNEII,. ber die Te) Jahrzehnte, die sSEeITt den Lateranver-
trägen vergsanSe sind, haben dem mutıigen Weitblick des Papstes Recht
geben Der Staatsvertrag hat gerade 1 den Jahren des zweıten Weltkrieges
SC I111C Feuerprobe bestanden: un auıch das ihm zugrunde liegende Hauptziel,
den italienischen Staat ach christlichen Grundsätzen geordneten
Staatswesen machen, W1e6 einzelnen die Bestimmungen des Konkor-
dates festlegten, ist guten Teil erreicht worden. In der Umieschrift
der Gedenkmünze ZU. Jahre 1929 lie{f  5 1US AL den eigentlichen Sinn der
Verträvre wiedereseben: „ADax Christi taliıae reddita der Friede Christi ist

A

Italien wiedergeschenkt

Christus-Thematık der heutigen Literatur
WILHELM ENZMANN

ine Untersuchung ber die Frage, welches RBild sıch die Dichtung NSerer

Tage VOo Christus macht sT C1HN Beitrag ZU Verständnis unNnseTrer eıt die
sich selbst charakterisıert, indem S1C sıch dem gröhten Thema der VWelt-
geschichte zuwendet. Sie stellt sıch ihrem Gegenstand selbst dar un
dabeiüber siıch Gericht, ob IC sıch eingesteht oder nıcht. aß die Be-
schäftigung des Dichters mıl der Person und dem Leben Jesu e1inNn Wagni1s }  ist,
das haben S1C|  ‚h Frühere WIC Heutige eingestanden un dafür viele Gründe
angeführt Miüßte ina nıcht, lesen wWwWIr bei aurlac, C111 Leben Jesu auf den
Knien schreiben, ” Gefühl der eıgenen Unwürdigkeit daß die
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